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Zünf Hühnchen zanften fich einmal And als der Wurm zerriffen war, 
Um einen Wurm, recht did und groß, - Lief mit der Hälfte eins davon, 
| Sie biffen fih und kratzten fi), Die andre aber teilten fich 


Und fchlugen aufeinander los. Drei Hühnchen, müd vom Kampfe ſchon. 





instioen? 


‚Nammeriddt 


Märgen Räfer. 


Don Carola Dumbar. 


In einem 
ſchönen 
warmen 
Sommer 
-tag legte 
einmal 
ein klei— 
nes Mäd- 
chen eine 
jorgjam 
ausgegej- 
jene Eierfchale auf die Erde, als es mit 
jemer Matter am Waldrand gefrübftüct 
hatte, und fagte dann ganz  nach- 
denklih: „Niet wahr, Mutti, wenn mal 
jo ein armer, Kleiner Räfer tein Häuschen 
bat und fieht meine Eierfchale dort liegen, 
dann denkt er gewiß: Ei, wie fein! Da 
frabbele ich hinein, Das ſoll jest meine 
Wohnung fen! — 

San na) am Waldrand wohnt eine 
große Glüdskäferfamilie. Sie ſehen ſich 
alle ſehr ähnlich, denn einer wie der andere 
bat zwei rote Flügelklappen auf dem 
Rüden, auf welchem ſieben ſchwarze Punkte 
gemalt find. Im Walde fowie auf Der 
Wieſe ift die Familie wohlbefannt und 
gern geſehen; denn ihre hübfche ıpte Farbe 
entzüdt jeden Waldbewohner, und fie tun 
niemanden etwas zuleide, „Schwarz- 
punkt“ beißt diefe zablreihe Familie mit 
den vielen Heinen Krabbelkindern. Uber 
fo vergnügt fie auch alle find, Herr Schwarz- 
punkt bat doch große Daterforgen! Er 
fucht nämlich ſchon jo manchen Tag nah 
einer Mohnung für fit) und feine Lieben. 
Bis jebt waren fie immer umhergewandert, 
doch es wurde allmählich zu ſchwer, alle 
Rinder beifammen zu halten, damit feines 
verloren gebt, zumal wenn die Eltern auf 
Futterfuche müſſen! 

Heute macht ſich Vater Schwarzpunkt nım 
wieder auf, um ein Obdach zu entdeden, 
und wie groß ift jeine Freude, als er grade 
vor dem alten Fliegenpilz die große Eier- 
ichale ſtehen fieht! Schnell ruft er jeine 
Rinder herbei und mit Jubel wird das 


v 





Häuschen auf ein trockenes und weiches 
Moosplätzchen geftellt! Eine Stecknadel, 
die einmal der ältejte Zunge auf dem 
Waldweg gefunden hatte, dient dem Vater: 
als nüsliches Werkzeug, womit er die Tür-, 
Fenjter- und Schornfteinöffnungen ber- 
ftellt. Schnell ift die Heine Villa von 
augen wie von innen zurechtgemacht und 
ist ganz allerliebſt anzuſehn. Zwar ift fie 
etwas eng, ſo daß die Krabbelkinder alle in 
einem Bett fchlafen müffen, aber fie 
fühlen fich Doch recht wohl in ihrem neuen 
Heim! 

Blöplich gibt es aber große Aufregung 
in der Familie. Der Jüngſte üt ganz heim- 
lich fortgeflogen! Er wollte immer ſchon 
ſo gerne einmal allein auf die Wieſe zu 
den vielen bunten Blumen. Mit feinem 
Vater oder den älteren Gefchwiltern darf 
er wohl manchmal dorthin fliegen, aber 
aliein wollen die Eltern ihn noch nicht 
geben laſſen; denn wie leicht könnte er fich 
auf der großen Wieſe verirren und nicht 
wieder nah Haufe zurüdfinden! Die ganze 
Familie würde fich dann ſchrecklich auf- 
regen; denn den ganz Kleinen, dengüngiten, 
baben ste alle befonders lieb! — Nun ift 
mal wieder ein folch ſchöner Tag! Dater 
und Mutter find zum Futterfuchen aus- 
geflogen und die Geſchwiſter fpielen hinterm 
Haus. Da kommt unferm Lleinften Käfer— 
jungen ein böfer Gedanke: „Fetzt fiebt 
mich niemand, jebt flieg’ ich mal ſchnell 
auf die Wiefe, zum Mittageffen bin ich ja 
iange wieder zurück!“ Schnell fliegt er 
Davon und iſt bald bei jeinen lieben bunten 
Blumen. Doc, o weh! Das Käferkind 
vergigt Eltern und Geſchwiſter, Mittag- 
ejfen und Nachbaufefliegen ganz und gar! 


Es jagt dem Glodenblümcen „guten Tag“ 


und ſpielt Verjteden mit dem Gchmetter- 
ling. &s ſetzt jih dem Grashüpfer auf 
den Rüden und gibt dem Gänfeblümcben 
ein Küßchen. Don einigen Blumen be- 
kommt der Heine Ausreißer ſogar berrlichen, 
jügen Blütenfaft zu trinken und fo vergeht 
ihm ſchnell Die Zeit, bis es Abend wird, 


Nimmer Qß 


Daplötzlich — als alle Blumen ihre Häuschen 
Ihliegen und Schlafen wollen, als Schmetter- 
ling, Biene und alle Tiere auf der Wieſe 
nach ihren Beinen Wohnungen fliegen, 
da endlich denkt unfer Eleiner KRäferjunge 
auch an den Heimweg. Ach, aber die Sonne 
- verfchwindet fo fchnell hinter den Bäumen. 
Ganz dunkel ift es geworden, fo dag der 
tleine Junge gar nicht mehr weiß, in 
welcher Richtung er nah Haufe fliegen 
muß. Ganz müde vom vielen Herumitren 
wird er und fängt fchließlich an, bitterlich 
zu weinen! Ach, wenn er doch wenigftens 
in einem Blumenbäuschen fchlafen könnte ! 


Da Steht gerade eine große Glodenblume 
vor ihm. Angſtlich [haut er hinauf, ob Frau 
Glodenblume ihre Haustür wohl ſchon ganz 
fejt verfchloffen hat. Und wie der Kleine 
Mann da fo fteht und gudt — — als ob 
jie es drinnen gemerkt hätte! — Sie macht 
die Haustür noch einmal auf und fieht 
unfern armen, Heinen Käferjungen zu 
ihr binaufbliden! „Was willft du denn 


jo fpät abends noch ganz allein auf der 


grogen Wieſe?“ Da fliegen von neuem Die 
Tränenbäche und der Kleine bittet Frau 
Glockenblume fo jehr, ihn für die Nacht 
in ihrem Häuschen fchlafen zu laffen, daß 
fie Mitleid hat, und ihn für die Nacht bei 
fih aufnimmt. Doc unſer Heiner Aus— 
reißer fann vor Trauer, da feine Eltern 
ihn nun gewiß immer fuchen und nach ihm 
rufen, gar nicht Ichlafen und hat die ganze 
Naht kein Auge zugemadt und fi feit 
vorgenommen, nie twieder ſo unfolgfam 
zu fein! — Raum kann er den Sonnen- 
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aufgang erwarten! Nach einem Dankes— 


füßchen für die liebe Frau Glodenblume 
fliegt er in den frühen Sommermorgen 
hinaus, feinem Elternhaus mit £lopfendem 
Herzen entgegen. — Und da fieht er auch 
ſchon von weiten, wie all feine Lieben im 
Garten berumlaufen und nach ihm rufen. 


. Bater fragt gerade den alten Glüdspil, am 


Waldrand, ob er nicht feinen Yüngfter 
r c ” 









bat bier vorbeifliegen fehn? „Da kommt 
er ja!“ ruft Glüdspilz erfreut! — — 
Gewiß find alle froh, daß der kleine Aus- 
teiger wieder da ijt, aber Vater und Mutter 
müffen ihn doch beitrafen für feine Unfolg- 
jamteit! Einen ganzen langen Tag muß 
er allein in der Eiervilla figen, und darf 
nit mit feinen Gejchwiftern im Garten 
ipielen! — Aber dann ift alles vergeben 
und vergeffen, und Schwarzpunkts Jüngiter 
ijt nie wieder ein Ausreißer geweſen! 
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kKinderzirkus. 
girkus für die kleinen Leute Lottchen wird dazugebeten, 
ſpielen Hans und Heinrich heute; daß auch Weiblichkeit vertreten. 





Hermann, Fritz, Marie und Grete Eritens wird das Lied gebracht: 
und die Puppen Ruth und Käthe, „Guten Abend, gute Nacht.“ — 
ſitzen ſchon im Kteis herum, Hans Sopran und Heinrich Ult, 
denn fie find das Publikum. ’ daß es ohrbetäubend fchallt, 





Dann kommt Hans als Abkrobat, Nächfte Nummer: Tierdreſſur. 

er ſteht Ropf und fchlägt ein Rad. Spik fpringt über eine Schnur, 
Heinrich, mit gewalt’gem Schnaufen, er macht fchön, gibt Pfötchen und 

kann auf feinen Händen laufen. beilt, wenn’s heißt: „Wie fpricht der Hund“, 
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Run kommt Heinrig zum Tonglieren, Dann in freppapiernem Nödchen, 
mit drei Pflaumen — gar mit vieren! Kreuzbandſchuh'n, koketten Löckchen, 
Und zuletzt in ſchnellem Lauf tanzt das Lottchen als graziöſe 
fängt er ſie im Munde auf. und ſcharmante Ballettöſe. 

Dieſes iſt ein Gaudium, Auf dem Kamm begleitet ſie 

fürs geehrte Publikum. Heinrichs helle Melodie. 





7 nes 
Höchſt ergötzlich angetan Und als Knalleffekt zum Schluß 
fommt Der dumme Auguft an fällt ein füher Regenguß 
und verfucht mit heft'gem Schwißen von Bonbons ins Publikum. 
ebenfalle den Tanz auf Spigen, Jauchzend frabbelt dies herum 


ftolpert, quiet und fällt mit Krachen, und zieht höchit vergnügt nah Haus, 
da muß alles Tränen lachen! denn nun iſt der Sirkus aus. 
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Sonnen: und Mondfinferniffe 


Eine aftronomifche Plauderei von Ludwig Stübing. 


Wer erinnert fich nicht, als Junge einmal 
das leuchtende Tagesgeſtirn, die Sonne, 
ducch ein mit Ruß geſchwärztes Glas be- 
trachtet zu haben? Doch wohl ein jeder 
bat dieſes bei den ftattgefundenen Finfter- 
Niffen getan. Aber 
habt ihre euch auch 
einmal die Frage vor- 
gelegt, wie folch eine 
Finſternis entſteht? 
Nicht? Dann will ich 
im Kurzen hierüber 
etwas mitteilen. 


Es iſt ja bekannt, und das 
darf ich vorausſetzen, daß der 
Mond, der treue Begleiter 
unſerer Erde, dieſelbe in 29 
Tagen einmal umkreiſt, daß 
dann während dieſer Zeit erſtes 
und letztes Viertel, Halb- und. 
Vollmond entfteht, und dag 
zulegt Mond und Erde vereint 
die Reife um die Sonne in 
5651, Tagen zurüdlegen. 


Wie fommen nun die Fin- 
fterniffe zuftande ? 


Da müſſen wir auf jerte 
Regel zurüdgreifen, die befagt, 
dag ein jeder von einem 
leuchtendenGegenftand erbellte 
Körper einen Schatten hinter 
ih wirft. Die glüdlihen Be— 
figer eines Globuffes oder einer anderen 
Rugel können fich dieſen Vorgang im dunklen 
Simmer felbftoprführen, wenn fie dieQlbb.1 
genau fludieren. Der erzeugte Schattenzer- 
gliedert ſich nunin einen dunklen und einen 
weniger dunklen Zeil, die wir als Kern— 
und Halbichatten bezeichnen. Genau fp iſt es 








bei unferer Erde und dem Mond; beide 
werfen einen Schatten hinter fich, da fie 
ſelbſt dunkle Körper find und ihr Licht von 
der Sonne erhalten. h 

Diefer Vorgang fpielt num bei den 


Sinfterniffen eine 
große Rolle Eine 
Mondfinfternis ent— 


jtebt dann, wenn der 
Mond aufjeiner Dan- 
derung in den Erde 
{chatten gerät u. jomit 
von ibm verfinitert 
wird. (Abb. 2.) Bei diefer Ge: 
legenheit wird der Mond 
entweder ganz oder nur teil- 
weiſe verfinftert, wie Abb. 5 
zeigt, Dei „a“ wird nur ein 
Teil des Mondes, bei „b“ die 
ganze Scheibe und bei „c“ 
überhaupt nidts vom Erds 
ſchatten berührt. 

Wir haben demzufolge bei 

a) teilweife oder partielle, 

b) totale, 

e) feine 
Berfinfterung. : 

Bei der Sonnenfinſternis 
ift es umgekehrt der Fall; 
denn bier tritt die Erde in 
den Mondicätten ein, befommt 
daher das Sonnenlicht vom 
Mond entzogen. Dieſes fönnen 
wir uns an der Abb. 2 klarmachen, 
wenn wir die Stellung des Mondes ſo 
verändern, daß derſelbe zwiſchen Sonne 
und Erde kommt und die Spitze des Mond— 
ſchattenkegels die Erde trifft. Eine Sonnen— 
finſternis findet auch nur bei Neumond 
ſtatt, weil uns der Mond dann ſeine dunkle 


re 
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Scheibe zuwendet. Sie entitebt auch 


dann, wenn fih Sonne, Mond und Erde 
in einer geraden Linie befinden; jedoch 


Weg des ITo des 


— 


kommt es oft vor, 
daß der Mond etwas 
ober- oder unterhalb 
der Gpnnenfceibe 
fteht, daher Diefelbe 
für uns nicht ver- 
finftert. Hieraus ift 
auch der Umftand zu 
erklären, daß es für 
uns nur wenig ficht- 
bare Sonnenfinfter: 
niffe gibt. 

Sum Schluſſe möchte 
ich noch jedem Leſer 


El 
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empfehlen, die nächften fichtbare: 
Sonnen- und Mondfinfterniffe zu beol- 
achten, erfiere jedoch nur mit einem 
dunklen Glafe (mit 
Ruß gejhwärzt), da 
das  Hineinfchauen 
mit unbewaffnetem 
Auge in die Sonnen: 
icheibe mit Gefahr 
verbunden iſt. Für 
alle Verfinſterungen 
ſei jedoch vorausge— 
ſetzt, daß uns der 
Wettergott beſſer ge- 
ſinnt iſt, als dies bei 
den legten der Fall 
war. 


nm 


an 





Große Ferien, 


Bon Mar Roſenfeld. 


Ferienzeit, SFerienzeit 

In deutſchen Landen weitund breit, 
Da3 Lernen fchmecte lange nicht, 
Weil man doc nur von Ferien fpricht. 
Wenn grüntund blüht dieWeltzumal, 
Iſt ung Die Schule eine Qual. 
Ferienzeit, SGerienzeit, 

Frei wird das Herz und groß und weit. 


Ferienluſt, SFerienluft, 


Ferienzeit, Ferienzeit, 

O glückliche Sorgloſigkeit! 

Da geht's hinaus in die Natur, 
In Wald und Feld, auf weite Flur, 
Wir werden draußen auf dem Land 


Wie Bauernkinder braun gebrannt. 


Ferienzeit, Ferienzeit, 
O glückliche Sorgloſigkeit! 


Ach, daß du einmal enden mußt! 
Doch jubeln wir mit Sang und Klang, 
Die großen Ferien ſind ja lang. 

Da gibt es für die Ferienleut' 

Noch ſo viel ſchöne Sommerfreud’. 


Ferienluſt, Ferienluſt, 


Ach, daß du einmal enden mußt. 





- 





































































































n — Bisheriger Verlauf der Erzählung. 
Der Heine Coco iſt wieder aufgetaucht und erzählt uns, wie es ihm die vielen Jahre Hindurch ergangen ift, während welcher er 


für uns verſchollen war. Während des Krieges ift er eines jchönen Tages von God) aufgebrochen, um ſich nad. Oftafrifa zu begeben 
und dort an der Seite feiner Landsleute für die deutjchen Kolonien zu fänıpfen. Das Schiff wurde von den Engländern aufgegriffen. 
Die Baffagiere follten in ein Internierimgsfager gebracht werden, Ein Sturm überraſchte das Schiff; es jcheiterte,. Coco rettete ich 
auf eine einfame Inſel und lebte hier unter den friedlichen Eingeborenen, fern von allem Verkehr, ftändig erfüllt von der Sehnſucht, 
zur zivilifierten Menfchheit zurüczugelangen. Tag für Tag fpähte er nad) einem Schiffe aus, das ihn aufnehmen follte, bis endlich 
im 10. Jahre dieſer Verbannung fein Sehnen erfüllt wurde. Ein Echiff kam an der Juſol vorbei. Es gelang ihm, Zeichen zu geben, 
und fie holten ihn an Bord. Dr, Banderbilt, ein Gelehrter aus Amerika, der fich auf der Rückreiſe nad) Südamerika befand und var 
kurzem feinen Diener verloren hatte, nahm ihn an deſſen Stelle in Dienft. Ihn begleitet er nun auf/ver weiten Reife, die Den Gelehrten 
zunächſt nach Peru und danı ins Gebiet des Amazonenftroms und durch Bratili ührt, In Buenos Aires hat Dr, Vanderbilt.die auf 
der Reiſe durch Afrika angelegten Sammlungen geordnet ımd dann auf der transandiichen Eiſenbahn die Neife nach Chile angetreten, 
Unterwegs, mitten in der Steppe, verurfachte ein Majchinendefeft einen längeren Aufenthalt. Coco unternahm, um die Zeit hin- 
aubringen, einen Heinen Jagdausflug. Einen Hiriche nachſetzend, den er einfam in der Brärie grajen jab, verirrte er fich, da er bei 
einem Fall in_ein Erdloch jenen Kompaß verlor. In feinem Eifer, den Hirſch zu erjagen, verirrt er fich immer mebr, bis ihn nach 
vielſtündigen Strapazen Die Nacht Überrajcht. Von tiefom Schlaf erwacht, nimmt Coco die Wanderung auf. Beim Sturz in ein Loch 
ſtößt er auf feinen verlorengegangenen Kompaß, der ihm nun den richtigen Rückweg zeigt. Dr. Vanderbiit hat jich bei feinen Freund 
in der Hazienda, Don Chriltobal de Paralta, einauartiort. Für den eifrigen Forſcher gibt es Hier mannigfaches zu jehen. Coco hat ein 
interefiantes Cclebnis. Dr. Vanderbilt gibt Kenntnis von dem Anbalt eines aufgefundenen alten wichtigen Manuffripis, das 
bon einem einzigartigen Groberungszug berichtet. 
5, Bericht. 











Am andern Tage berrichte reges Leben 
und Treiben auf der Hazienda. Iofe Rami- 
rez, der Inſpektor, traf mit Hilfe feiner 
beiden direkten Untergebenen, Juan Aler- 
con und Francisco Gongora, zwei qued- 
filbrigen jungen Spaniern, die Vorberei- 
tungen zum Aufbruch. Über den Zweck 
dieſer plößlihen Reife erfubr niemand 
etwas, nut Ramirez war, zumächit noch ins 
Dertrauen gezogen worden, und er mochte 
wohl feinen beiden Gebilfen gewiſſe An- 
Deutungen gemacht haben, denn fie waren 
ganz Feuer und Flamme und boten alles 
auf, um die Zurüftungen jo raſch wie mög- 
lich zu beenden. 

Zehn Maultiere wurden von der Weide 
geholt, zehn der zuverläffigiten Vaqueros 
ausgewählt. Als Begleitmannidaft wur- 
den außerdem fechs Berfonen (Arbeiter der 
Farm) und fünf Laftträger beftimmt. Diefe 
Träger hätten in jedem Zirkus eine Nummer 
erjter Rlaffe abgegeben. Selbſt in meiner 
Heimat babe ich feine ſolche herkuliſchen 
Geftalten jemals geſehen. Gie waren fait 
ebenfo breit wie groß; ihre mächtigen Bruft- 
fäjten zeigten die koloſſale Lungenentwid- 
lung, die das Leben und die angejtrengte 


Tätigkeit in Höhen bis zu 5000 Meter-über 
dem Meere mit fih bringt. Sie hatten 
wahre Stiernaden und fo ftarte Muskeln 
an Schenteln und Waden, daß jie immer 
breitbeinig gingen. 

„Sie geben mit fiebzig Kilo über die 
Berge“, fagte mir Namirez, „und tragen 
außerdem noch) ihren Broviant und Dinge, . 
die fie auf eigne Sechnung: mitnehmen, 
um fich etwas Geld nebenbei zu verdienen. 
Das macht mitunter abermals 25 Kilo aus. 
Wenn ie von irgendeinem Neifenden ge- 
beuert werden, tragen fie oft den auch noch 
in einer Sänfte bergauf und bergab. Und 
Dabei bat unfereins feine Not, Schritt mit 
ihnen zu balten.“ 

Dank der emfigen Gefchäftigkeit der drei 
Spanier war in der Tat ſchon am nächften 
Morgen alles zum Aufbruch fertig. Pro- 
viant in Ronferven, Kaffee, Büchfenmilc, 
Mein und Rum, Tabak, Gewehre und 
Munition, wollene Deden, Mäntel und 
Schneebrillen, Eispidel und Seile — das 
alles lag, in wohl abgemeffenen Ladungen 
eingeteilt, auf dem Nüden der Maultiere 
und auf den riefigen Schultern der Träger. 
Für Deralta, Dr. Vanderbilt, Ramirez, 
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tiere gefattelt, die VPeonen und Vaqueros 
gingen zu Fuß. Gongora mußte zu feinem 
größten Leidweſen dabeim bleiben, um 


während Don Eriftobalds Abwefenbeit auf. 


der Hacienda nach dem Rechten zu jeben. 
Stundenlang führte der Weg durch die 
Felder Don Peraltas. Kakaopflanzungen 
‚wechjelten ab mit üppigen Zuckerrohr und 
weiten Raffeefeldern, die von breiten Pla— 
tanen bejchattet waren. „Dann kam eine 
mächtige MWeidefläche, auf der ſich Herden 
von Rindvieh, Lamas und Alpakas tum- 
melten. Dazwiſchen graften auch Maul- 
tiere "und vereinzelte Pferde, Vaqueros 
lagen wachehaltend umher und ſahen ihren 
davonziehenden Kameraden verwundert 
nad. Dann ging es immer mehr bergan, 
hinein in den prachtvollen Hochwald, der 
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Der Pfad murde jo ſchmal, daß mir im Gänſemarſch ritten, 


den Fuß der Anden umjäumt Zwiſchen 
den Bäumen verichiedenfter Art hingen die 
üppigen Schlingpflangen, deren Blüten 
einen betäubenden Duft ausftrömten. ‚Die 
Luft war ringsum ven einem fo jtarten 
Modlgeruch erfüllt, daß er uns faſt trunfen 
machte. Hie und da hingen im Gezweig 
große Raupennefter, die wie Vapiertüten 
ausſahen. Rieſige Nasborn- und Hirfch- 


käfer, farbenpruntende Schmetterlinge fa- 


men uns alle Augenblide zu Geſicht. Bis- 
weilen ſah man aud Die Nefter von Rolibris 
mit ihren winzigen Eiern. 

Tagelang glaubten wir uns in einen 
wunderfchönen, großen Dark verfebt, durch 
den wir einen Spaziertitt machten. Dann 


“wurde der Wald lichter, tie Bäume kleiner 


und fchmächtiger, und endlich vitten wir 
durch ein großes Gebiet verwitterten Un- 
terholges, das auf wild zerriffenem Fels- 
boden jtand. Mehr und mebr ging es berg- 
an; die, Landfchaft nahm den Charakter 
einer großartigen Bergwildnis an. Schluch- 
ten öffneten fich, in die von der Höhe berab 
das Schmelzwaſſer der Anden in tofenden 
Giegbächen oder fchäumenden Mafier- 
fällen niederftürztee Der Pfad wurde 
jo jchmal, daß wir im Gänfemarfch ritten, 
aber unjere Maultiere waren das Öteigen 
und Klettern jo gewöhnt, daß wir auf 
ihrem Nüden nichts zu. fürchten hatten. 
(Fortfegung folgt.) 
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Bie es dem unfolgfamen Pilsen erging. 


Bon Elfe Hoffmann. 


Es war einmal ein großer Wald, in dem 
lauter Tannenbäume ftanden. Wenn die 
Sonne ſchien, ſtrömten fie einen gar füßen 
Duft aus. Auf dem weichen Waldboden 
wuchſen Moofe, Farne, Heidelbeeren, Bilze, 
Alles plauderte miteinander, und wenn der 
leife Sommerwind über fie hinſtrich, lachten 
fie. — Es war viel Leben im Wald, die 
Rinder zogen hindurch und fangen, andere 
pflüdten Heidelbeeren, damit die Mutter 
für den Sonntag Kuchen baden- tonnte. 
Wieder andere fam- 
melten Pilze. — 


Die Bilsmama batte recht, der Mond 
war binter eine die Wolke gekrochen, es 
fing an zu bligen, der Donner ballte in 
den Wäldern hin und ein Gemwitterregen 
ging bernieder. Der Pilzpapa trant behag- 
lih das Naß. 

Bald war das Gewitter vorbei, noch 
einzelne Stopfen fielen, tapp, tapp . .. 

Der Mond kroch hinter der Wolfe wieder 
hervor und die Regentiopfen, die überall 
dingen, glänzten wie Perlen. 




















Wenn aber der Abend 
fam, wurde es nach 




















und nach ftill. Die 
hoben Sannen nid- 
ten einander „gute 
Nacht!“ zu, die Moo— 
fe flüfterten: „Schlaft 
wohl!“, die Heidel- 
beeren veritedten fich 
in die grünen DBlätt- 
chen, Die goldglängen- 
den Räferlein krochen 
in die Erde, — 


Es war ganz ſtill. Da 
erklangen auf einmal 
von der Wieſe her, die 
an den Wald grenzte, 
wunderlieblihe Tö— 
ne, io leiſe und 
fein, als wenn die Engel im Himmel 
fingen. Das taten die blauen Gloden- 
blumen, die auf der Miefe ftanden. Gie 
läuteten alles in den Schlaf. Nah und 
nach verftummten fie. Silberne Mond- 
jteablen lagen auf dem Waldboden. — 
Hoch, was war das? — Der Pilzpapa 
konnte nicht einjchlafen und fagte zu feiner 
Nachbarin, der Pilzmama: „Wenn nun 
heute nacht ein Gewitter käme!“ „Rommt 
auch eines,“ fagte die Pilzmama, „ich 
jpüre es ſchon lange in meinem Bein! 
Das Gewitter liegt mir in den Gliedern, 
horch, Alterhen, da fallen ſchon die erſten 
Tropfen!“ 





Da tlopfte die Pilzmama "reimal auf die Erde. 


Da beugte ſich die Pilzmama ganz tief 


‚herab, Elopfte dreimal auf die Erde und 


rief: „Rindchen, börft du mich?“ „Ta, 
Mama, ja!“ rief ein ganz feines Stimmen 
aus der Erde herauf. 

„Sut,“ fagte die Mama, „du bift daran, 
diefe Nacht aufzufteigen. Komm alfo, fei 
aber hübfch vorfichtig, mein Rind!“ 

Und fiehe, da teilten fich die Moofe, die 
Erde öffnete fih und. ein allerliebfter kleiner 
Pilz, der goldgelb war, ftieg herauf. 

„Da bin ich, Mama!“ rief das Pilzkind 
und Hatfchte in die Hände. 

Die Pilzmama rüdte ihm fein Hütchen 


zurecht und jagte: „Nun ſei brav, gebe 





niemals aus dem Wald heraus! Geb nicht 
auf die Wiefe, das dürfen wir Pilze nicht. 
Unfere Heimat ift der Wald. Sobald uns 
am Morgen der erfte Sonnenſtrahl trifft, 
müſſen wir jtehen bleiben, wo wir gerade 
find. Folge deiner Mutter! Setzt fchläft 
alles, alfo verhalte dich ruhig!“ 

Das Pilzkind lachte luſtig, ftellte fich 
auf die Beben, gab der Nama einen Ruß 
und jagte leichtfinnig: „Ein bißchen fpa- 
zieren geben muß ich, Mama! Ich bin 
zu neugierig auf die Welt!“ — 

Pilzchen ftrampelte feelenvergnügt los. 
Es wat ja fo hell im Walde! Was gab es 
da alles au eben! Bilgchen riß die Auglein 
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weiter ging es in die Wieſe hinein. Manch⸗ 
mal war es ihm, als ob die Mama tiefe, 
aber es tat, als hörte es nichts. Es lief 
weiter, immer weiter. Gar zu fein war 
es doch, fo allein zu wandern, die Heinen 
Gänſeblümchen an den zarten Blättchen 
zu zupfen, in die blauen Glodenblumen 
su futen, daß fie fich fehüttelten! Aber 
Piljhen tat noch Schlimmeres, es warf 
einer goldgelben Butterblume Erde ins 


Geſicht, die Grashalme zerfnidte es, die 


zartblauen Vergigmeinnicht riß es ab und 
lachte ſich halbtot über feine Streiche. Ach, 
dachte es. war die Mama töricht, daß fte 
mid nicht hierher 
laſſen wollte! — 
Aber die Strafe 
kam. Pilzchen bemerk⸗ 
te mit einem Male, 
daß Mond und 
Sterne nicht mehr 
am Himmel waren; 
ein roter Schein ver- 
fündete die aufftei- 
gende Sonne, Nun 
aber laufen, dachte 
es, daß ich noch in 
den Wald komme, 
ehe es zu fpät iftt 
Aber es kam nicht vom 
Fleck! Jetzt rächten 
ſich die Blumen: die 
Glockenblumen läute— 





——— 


Eines Tages wurde das Pilzchen auf der Wieſe totgetreten. 


weit auf. Es beugte fich zu den Heidelbeeren 
berab und gab flink der fehönften einen 
Kuß. Die merkte es gar nicht im Schlafe. — 
Pilzchen ftand am Rand des Maldes, 
por ihm lag die Wicie, die voller Blumen 
war. Ach, dachte es, die Mama ift gar zu 
ängftlich! So fehr brauch’ ich doch nicht 
zu folgen! Ich werde nicht gleich umkom— 
men, wenn ic ein biffel auf der Miefe 
ſpazierengehe! 
Und richtig, das unfolgſame Pilzchen 
hüpfte auf die Wieſe. Der Mond ſah es, 
drohte mit dem Finger, aber das Pilzchen 
guckte gar ni"t hinauf. 





ten: helft ihm nicht, 
es war zu unartig! 
Die Gänfeblümchen 
nieten und bielten es feft. Wohl fonnte 
es ein Stüd laufen, aber der Wald war 
noch jo weit fort! Giedendbeik wurde es 
dem Pilzchen! Ach, dachte es, hätte ich 
doch der Mama gefolgt! Nun muß ic) 
bier elend verderben! 

Da küßte es der erfte Sonnenftrahl und 
nun fonnte es feine Beinchen nicht mehr 
aus der Erde ziehen! Da ftand es und 
weinte bitterlich, Ach, da drüben lag der 
Wald, da waren Eitern und Geſchwiſter, 
nie wieder käme es zu ihnen. Hätteer doch 
der Nama gefolgt! Es bat die Blumen, 


„Nur Mut!“ fagte es breift. Immer - 
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ihm zu belfen, aber die febüttelten die Wieſe. Die traten das Heine Pilzchen toi 


Köpfchen und wandten fich weg. und wußten es gar nicht! Drüben im 
Mir gefchieht recht, dachte Pilzchen, ih Tannenwald aber weinte die Pilzmama 
babe es nicht anders verdient! über ihr Rind, das nicht wiedertam, weil 


Und eines Tages liefen Rinder über die es unfolgſam gewejen war. 
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Unter dem Regenſchirm. 
Iſt das nicht ein köſtlich Bildchen, Der von ihm fich läßt beichirmen 
a Pa grade AN Stibitzen, Länger ſchon als eine Stunde, 

iebe Kinder, wie die beiden W ehr on 
Unterm Regenſchirm bier fißen ? a 
Iſt's nicht grad, als ſäh im Takte Ach, da wäre gan; vergebens 
au nn a Ei ER. Alles Schreien, alles Wehren! 

an des angftgedudten Mäusleins ; ach — 
Armes, kleines Herzlein klopfen ? — Fi Bar En 
Ach, es weiß nicht, ob der Paſcha Neben dir der Paſcha-Vogel 
Neben ihm, der ffolze, bunte, Weiß fi) andere Lederbiffen. 
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Turnen und Sport der Gefundheitsbrunnen. — Rauchen fein Zodfeind. 


Bungens! Ihr habt doch fchon fo vft 
gehört: „Geſundheit ift das größte Glüd“ 
und fomit ein gefunder Junge ein Glüd- 
liber. Wo gibt’s denn diefe Geſundheit, 
wird mancher fragen. Ihr jungen Turner 
und Sportler wißt es ganz genau: in der 
Schule für Leibesübungen, das find Turn-, 
Sport-, Griel-,, Wander, Schwimm-, 
Ruder- ujw,, kurz, alle Vereine, die ge- 
segelte körperliche Übungen betreiben. 
Schauen wir mal da hinein, fo finden wir 
dort alle vertreten, Arm und Reich, Hoc 
und Niedrig. Der Sohn vom Lande mit 
den diden Baden, der weiß, daß nach der 
gleihmäßigen einförmigen Arbeit auf dem 
Zande fein Rörper fich malftreden, dehnen, 
dreben und. ſchwingen muß und fein Or- 
ganismus ſo im flotten Gang bleibt, der 
Handwerker und der aus der Schwer— 
induftrie tun es auch darum, Und der 
junge Bergmann, der täglich 6—800 Meter 
tief unten in der Erde Kohlen gehauen 
und gefördert bat, er eilt hinaus ins Freie 
zu den Gefundheitsbrunnen und fpielt, 
wandert und ſchwimmt und reinigt feine 
Zungen vom Koblenftaub. Aber auch der 
hochaufgeſchoſſene Raufmann, der immer 
erſt an der Feder ledt, ehe er fie ins 
Sintenfaß taucht und gebeugt und fchnör- 
kelnd den ganzen Tag auf dem Papier 
rißelt, treibt Leibesübungen, er muß fich 
uufrichten und auffrifhen. a, alle find 
fie ſtramme, geſunde Burjchen geworden, 
weil fie dabei ein geordnetes Leben 
hren und vor allem feine ſtarken Raucher 
nd, Die Sigarette ijt der Todfeind der 
Jugend, Gewiß, eurem Väterchen, der 
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nach getaner Arbeit jein Bfeifchen ſchmaucht 
oder eine Havanna in Aſche und Qualm 
verwandelt, fchadet dies nicht! Doc 
eurem jungen, ‚zarten, in der Entwidlung 


- ftebenden Körper gereicht das Rauchen zum 


DBerderben. Möge euch dasnacjtehende Bei- 
ſpiel warnen und zur Enthaltung zwingen? 

In Das Sprechzimmer eines Arztes 
tritt ein blaffer, [hmädtiger junger Mann, 
etwa 20 Jahre alt, Der Arzt unterjucht 
ihn und jagt: „Sie find ein ſtarker Raucher“ 
„ga, ih rauche 20—50 Bigaretten täglich“, 
erwidert der junge Menſch. Nach den 
Morten: „Ih will ein Experiment mit 
Ihnen macben,“ greift der Arzt einen Blut- 
egel aus dem Aquarium und feßt ihn auf 
den entblößten Arm des Patienten, Sofort 
beginnt das Tierchen zu jaugen; da 
plößlih ein Buden, es fällt zur Erde — 
tot, „Sie haben das Tier durch Ihr 
Blut vergiftet“, jagt der Arzt. Ganz er— 
ichroden und beftürzt meint der junge 
Mann: „Das muß ein kranker Blutegel 
gewejen fein; wenn es aber wahr ift, will 
ih nur noch 10 Sigaretten am Tage 
rauchen. Darauf nimmt der Ooktor einen 
kleinen und einen größeren Sauger aus 
dem Glas und feht fie wiederum an, Doc 
ichon bald krampft fi der Kleinere zu- 
fammen und fällt ab, während der Arzt 
ihn zwifchen den (Fingern haltend betrachtet, 
rollt auch ſchon der Andere zu Boden, 
beide — tot! Beſchämt Ipringt der junge 
Mann auf und ruft: „Wenn fehon mein 
Blut dieſe Sierchen vernichtet, wie viel 
mehr muß es dann auch mich zugrunde 
richten; ih rauche nie wieder!“ 
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Edeltraut Bemke, Groß - Wartenberg. 
Weißt du, was man gerne bört, kann man 
nicht oft genug hören, und fo macht uns deine 
begeifterte Liebe zum ‚Rleinen Coco‘ ganz ftolz. 
Leider können wir dir nicht fo oft antworten, da 
zahlloſe Kinder Diefelbe Bitte aussprechen, Der 

Coco“ darf doch nicht nur aus dem Briefkaſten 
beitehen, damit auch was anderes für euch drin 
ſteht. Alfo Geduld, Heine Freundin mit dem 
ſchönen Namen Edeltraut. 

An „Das Iuftige halbe Outzend“. Einen recht 
berzlihen Gruß, wenn auch verjpätet, follt ihr 
nun doch noch haben, ihr fechs Be elin-Zempelbofer 
Mädels, Snzwifchen bat der „Coco“ euch neue 
Freude bereitet, Bebaltet ihm dafür nur recht 
vieb. Eure Rheinbegeifterung ift erfreulich, umd 


trägt euch ficherlich einmal die Erfüllung eurer 
Wuͤnſche ein. 

Dora Nauterberg, Königsberg, Du ftelljt uns 
eine recht Eniffliche Doktorfrage, kleine Freundin. 
Sobald mal jemand mit dem Flugzeug zum Mars 
gelangt, laffen wir anfragen, ob die Dort wohnen- 
den Leute auch „Rahma“ effen. Wenn nicht, 
werden wie fie [hleunigft Damit verforgen, Dann 
ejjen fie ganz gewiß feine Butter mehr, Gei uns 
gegrüßt! 

Luife Neiningen. So mein Kind, da find wir, 
um das „frobe Wiederſehen im Brieftaften“ mit 
die zu feiern. Wir fehen ganz, gewiß nicht auf 
deine Schrift. Wenn nur Das Herz gut und rein 
ist. Alſo — uns als neue Freundin herzlich 
willkommen! 
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Schlaghball. 

Auf unſerem großen Spielplatz ziehen 
Sir in der Mitte querrüber einen Strich. 
wodann bilden wir zwei gleich große 
Parteien, die eine nimmt hüben, die an- 
dere drüben Aufitellung. Wir haben alle 
zufammen einen ziemlich großen Ball, 
aber jeder einzelne 
it mit einem Schlag- 
holz bewaffnet. Nun 
gilt es, den Ball 
binüber- u, herüber- 
zumwerfen, ohne day 
er jo bald zu Boden 
fällt. Die Spieler 
eilen herbei u. fchla- 
gen ibn in der Luft 
mit dem Schlagholz 
wieder zurüd; drü- 
ben ergebt es ihm 
ebenfv. Es ift aber 
nicht zu vermeiden, 
daß er doch häufig 
auf die Erde fällt, 

Das bringt der 

Partei, auf deren 
Gebiet er nun liegt, 
Schaden. DerSpiel- 
leiter mißt mit einem Neterftod aus, wie- 
weit er von der Grenzlinie entfernt liegt, 
DBeträgt die Entfernung genau ein Meter 
oder weniger, fo wird der Partei ein Bunt 
angeschrieben. Dis zwei Meter werden 
zwei Punkte, bis zu drei Meter drei Punkte 
angejchrieben, uff. Lag der Ball zufällig 
genau auf der Grenzlinie, jo fällt das An— 
Ichreiben fort, Das Spielgeht nun weiter, 


Bilderrätſel. 





KWurzweit 


indem der Spielleiter — der feiner Bar- 
tei angehört — den Ball der Bartei 
wieder zufchleudert, die zulegt am Wurfe 
war. Wieder wird zurüdgefchlagen, hüben 
wie drüben, bis der Ball zu Boden fällt, 
und wieder wird angeichrieben. Das 
Schlagballipiel kann beliebig lange fort- 
gejekt werden ; am 
Schluß werden alle 
Punkte gezählt, und 
die Partei, die am 
wenigjten hat, iſt die 
gewinnende, 
* 


Richtige Löſungen 
fandten ein: Willi 
Mebger, Mann- 
beim; Iof. Kremer, 
KRöln-Riel; Helmuth 
Kurth, Heidelberg; 
Heinrich Reinartz, 
Peſch; Hans Walter, 

Mainz; Nikolaus 
Goebel, Röln-Mül- 
beim; Leny v. d. 
Meulen, Düſſeldorf; 

Rudolf Jacobi, 
Köthen(And.) ;Rlara 
Köhler, ——— Klara Schernbeck, Ham- 
burg; Kurt Heinemann, Erfurt. 


Auflöſung des a es in Ar. 24. 


Die 


Auflöſung des Sumpbildes in Ar. 24. 


Man drehe das Bild nach der linken Geite, 
Die Figur des Mannes wird vom Mauerwerk 
des Haufes gebildet und verläuft oberhalb des 
Sattenzaunes, 


| Wer etwas mitzuteilen hat, ichreibe_an_die Adreffe „Der HeineCoco“ Goch MBid.)] 
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berantwortiid: pP Mengelberg, 


Goch Rh) 


